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10 Thesen zur Zukunft der Ernährung
Anlässlich des 2. Symposiums der Zukunftswerkstatt zur Neuausrichtung der Lebensmittelherstellung und Verteilung

vom 6. August 2002 wurden die nachstehenden 10 Thesen vorgestellt und diskutiert.

Ein zentrales Potenzial jeder
Volkswirtschaft ist die nachhaltige Nutzung
ihrer biotischen Ressourcen durch die

bäuerliche Bevölkerung zur
Nahrungsmittelproduktion für die nichtbäuerliche

Bevölkerungsmehrheit.

Der Sinn der landwirtschaftlichen

Tätigkeit liegt in der Produktion

von Nahrungsmitteln. Die bei

diesem Vorgang entstehenden Kulturlandschaften

sind ein Ausdruck dieser Arbeit
und widerspiegeln die von der Gesellschaft

bestimmten Produktionsbedingungen.

Weil die Konsumenten mit der

Nahrungsaufnahme einen Teil der

Natur in sich selber aufnehmen,

sind sie an einer nachhaltigen, ökologischen
Produktion interessiert. Sie stellen deshalb

aus eigenem Interesse auch keine

unvernünftigen ökonomisch-ökologischen

Forderungen an die Produktion.

Konsumenten müssen direkt mit

den Produzenten kommunizieren

und in eine geschäftsmässige Beziehung

treten können. Labels und andere

Vermarktungsmassnahmen können den

direkten Kontakt nie ersetzen.

Bäuerliche Landwirtschaft und

Ernährungsindustrie haben

unterschiedliche Interessen und

Entwicklungsperspektiven. Bisher hat die staatliche

Agrarpolitik sich einseitig zu Gunsten

der Entwicklung der Ernährungsindustrie

ausgewirkt. Mit der Ausrichtung der bäuerlichen

Nahrungsmittelproduktion auf die

Bedürfnisse der Ernährungsindustrie wurde

die Landwirtschaft zum strukturschwachen

Wirtschaftsbereich.

Die Industrialisierung der Ernährung

führte im 20. Jahrhundert zu

einer quantitativ sicheren

Nahrungsmittelversorgung, hatte aber gleichzeitig

eine Entmündigung der Konsumenten

und einen konstanten Druck auf die bäuerlichen

Einkommen zur Folge, die deshalb

mit staatlichen Transferzahlungen punktuell

gestützt werden mussten.

Agrarpolitik ist Gesellschaftspolitik.

Ihre Auswirkungen widerspiegeln

in erster Linie die

Fortschrittsvorstellungen der Industriegesellschaft.

Die staatliche Agrarpolitik bescherte

der bäuerlichen Bevölkerung im

20. Jahrhundert sowohl mehr

Vorschriften als auch mehr Schutz. Es war die

Gesellschaft, die im Wesentlichen bestimmte,

was wann wo zu welchen Bedingungen
und in welchen Mengen angebaut oder

gepflegt wurde. Erst auf dem Hof, bei der

Ausgestaltung der Vorgaben, kommt das

kreative Potenzial der bäuerlichen Bevölkerung

zum Tragen.

Bisherige Initiativen zur direkten

Informations- und Warenvermittlung

zwischen Produzenten und

Konsumenten blieben punktuell oder

scheiterten an den hohen Kosten, da es noch

nicht gelang, die Arbeitsteilung mit einer an

den Bedürfnissen orientierten Produktion

zu verbinden.

Der Handel mit und die

Verarbeitung von Nahrungsmitteln

müssen (wieder) zu einer

Dienstleistung zum Nutzen der Konsumenten

im Interesse einer nachhaltigen

Nahrungsmittelproduktion werden.

Einige dieser Thesen sind unbestritten,
andere müssen vertieft diskutiert werden und

erfordern eine riesige Aufklärungsarbeit.
Wenn z.B. in These 4 eine direkte Kommunikation

und geschäftsmässige Beziehung
zwischen Produzenten und Konsumenten gefordert

ist, heisst dies nicht, dass bestehende

Vermarktungskanäle abgeschafft werden

sollen und dass die Versorgung der nichtbäuerlichen

Bevölkerung nur noch über Verkauf

ab Hof oder Wochenmarkt geschehen sollte.

Vielmehr wird postuliert, dass Bauern und

Endverbraucher die Spielregeln miteinander

aushandeln (Sortiment, Anbauform usw.)

und sich Handel und Verarbeitung wieder als

Dienstleister im wörtlichen Sinn verstehen

(These 10). Heute ist es doch so, dass die

Industrie und der Handel Sortiment und Qualität

bestimmen und beides vor allem nach

ihren eigenen ökonomischen Kriterien
ausrichten.

Oder z.B. die Thesen 6 und 7: Sie sind eine

Zusammenfassung der Aussagen der Route

agricole an der Expoagricole in Murten.

Diese Zusammenhänge sind uns im

allgemeinen viel zu wenig bewusst und erfordern

eine vertiefte Auseinandersetzung.

(Vergl. Kultur und Politik 3/02).

Die beiden folgenden Texte sind ein Teil

dieser Auseinandersetzung.

(In einem weiteren Symposium am 11.

Oktober wird die Diskussion über diese

Zusammenhängefortgesetzt und vertieft.)
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